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Kırchliche Entwicklungsarbeıit 1mM Zeichen

unıversaler Solidarıtät

D1e Entwicklungsarbeit 1St se1lt dem Ende des Ost-West-Konflikts ın eine Krıse
geraten. Ratlosigkeit un: Res1ignatıon breiten sıch AU.  N Im SrsSten Enthusiasmus
ach dem Fall des Eisernen Vorhangs ylaubten viele, Jetzt endlich se1l die 1Ne
Welt angebrochen, 1n welcher die allgemeıinen Menschenrechte anerkannt un
Demokratie verwirklicht werden. Dieser Iraum 1St rasch verflogen. Miıt dem
Zusammenbruch der Zweıten Welt 1STt auch deren Wıderpart, die Erste Welt, ın
eıne innere Kriıse geraten.

Der Erfolg des westlichen polıtischen und wiırtschaftlichen 5Systems 1St zugleich
die Ursache se1iner Kriıse. Denn aufgrund der Globalisierung des freien Marktes
sınd die reichen Natıonen des Nordens 1n eigene wiırtschaftliche un so7z1ale Pro-
bleme geraten. Deshalh konzentrieren S1e sıch seıther auf ıhre eıgenen Interessen,
be] uns auf den Standort Deutschland. Entwicklungshilfe gerat da leicht 1Ns Hın-
tertreften. S1e oilt den Natıonen, die Uu1lS CUu«C Absatzmärkte un:! damıt auch Ar-
beıtsplätze bescheren. Dıie Qanz Armen, die für den Weltmarkt un: damıt tür u1ls

wirtschaftlich nıchts bedeuten, drohen abgeschrieben werden. Wır sınd aufs
( ül= mı1t eıner gespaltenen Welt konfrontiert.

Wiährend des Ost-West-Konflikts galten klare Weltbilder un auch klare
Feindbilder. Die Dritte Welt WAar VO beiden Seıten als möglıches Eıntlufßgebiet
umworben un ın die Zweıteilung der Welt einbezogen. Jetzt 1st sS1e 1n oroßen
Teilen polıtisch, wiırtschaftlich un: miıliıtärisch unınteressant geworden. DDas
macht natıonale und ethnısche Konflikte eingrenzbar un ohne unmıiıttelbare (Ge-
tahr für den Weltfrieden möglıch. Statt der proklamierten Weltordnung 1St

eıner Weltunordnung gekommen.
Diese Sıtuation 1STt nıcht DÜT CIn Problem der Politiker un der Wıirtschaftsma-

S1e 1St Problem. Wır tfühlen uns Ww1e Hans Magnus Enzensberger
das formuliert hat mıt eıner unıversalen Verantwortung überfordert. Wır haben

mı1t unseren eigenen dSorgen. Das emd 1St uns näher als der ock So
schotten WIr u1nls ab, grENZEN uns a1b un andere AUS und finden uns mıt eiıner
gespaltenen Welt ab

Diese CUu«cC Sıtuation 1St für die Kırche un für die kıiırchliche Entwicklungs-
arbeıt elne SCHNOCME Herausforderung. Die Frage 1St Was annn un!: W as mu{( die
Kırche Lun, un: W as Lut S1Ee tatsächlich angesichts der ylobalen Bedrohung einer-
se1lts WwW1e€ der zynıschen Autfkündigung unıversaler Verantwortung andererseıts?
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Kırche VO Wesen un! Sendung her
für weltweiıte Solidarıtät 1ın IienstC

Die Kırche versteht sıch auf dem 7 weıten Vatikanum als Zeichen un:! Werkzeug
der Einheıt MIt CGott un: der FEinheıit aller Menschen (Lumen gentium u.a.)
Die Kırche steht demnach 1mM IDienst unıversaler Solidarıtät. S1e kann, 111 S1Ce
nıcht sıch selbst untireu werden, gal nıcht anders als weltweıit solidarısch han-
deln un sıch tür weltweıte Solidarıtät aller Menschen elınsetzen. SO mMUu: die Kır-
che bereıt se1n, auch den Preıs ıhrer eigenen Katholizität bezahlen. Wır kön-
11C  e nıcht das eine eucharistische TOl teiılen, ohne auch das tägliıche TOL: tel-
len „Daher“ tolgert die Würzburger Synode iın ıhrem Beschlufß „Unsere
Hoffnung“ „geht 65 nıcht NUur arum, au dem Überfluß abzugeben, SO1l-

ern auf berechtigte eıgene Wuüunsche un: Vorhaben verzichten.“ Die Wuüurz-
burger Synode tährt fort: „Die eıne Weltkirche dart schließlich nıcht in sıch
selbst och einmal die soz1ı1alen Gegensatze UNNSETIET Welt eintach wıderspie-
geln.“ * Entsprechend bekennt sıch die Kırche heute 7ZAUUE vorrangıgen Option für
die Armen.

Die Kırche sıch für Solıdarıtät eın nıcht alleın un:! nıcht einmal primär
durch das, W as S1e Sagl un W as s1e u sondern VOI allem durch das, W as S1Ce
ict Die Kırche 1St eıne die Kulturen, die Völker, dıe Rassen un: Klassen ber-
greifende weltweıte Gemeinschaft. Be1 allen Verschiedenheiten haben WIr 1ın den
Grundfragen WUNSCcCIr65S Menschseıns dieselben Glaubensüberzeugungen, un: WITr
teiern dieselben Sakramente. Wır bekennen den eınen Vater 1m Himmel un!
den eınen Erlöser Jesus Chriıstus; WIr sınd durch die eıne Taute 1m einen Heılı-
CIl Geilst als Brüder un Schwestern verbunden. Diese Einheıit 1ın der Vieltfalt
un: diese Katholizität sınd en wichtiges Stück verwirklichter weltweıter Solida-
rıtäat, das I1a  b gal nıcht hoch einschätzen annn Jeder, der 1ın Länder der
Drıitten Welt kommt un Ort christlichen Gemeinden begegnet, spurt das Zahz
unmıittelbar. Er ertährt aber auch, da{ß nıcht 1LLUI der Gebende, sondern
gleich der VO Glauben, der Glaubensfreude un der Gastfreundschaft der Ar-
IN  a} überreich Beschenkte iSt: Die innerkirchliche Solidarıität SE keine Finbahn-
straße. Um mehr verpflichtet sS1e uns heute unıversalem solidarıschen
Handeln.

Diese Globalisıierung des Denkens un! des Verhaltens haben die Papste begrif-
fen un: gefordert, längst bevor INa  e} w1e heute üblich VO der Globalisıerung
der Wıirtschaftt un! der Finanzmärkte Ww1e€e VO der globalen Bedrohung QCSPIO-
chen hat Bereıts 1US XE erkannte, da{fß dıe soz1ale Frage heute nıcht mehr alleın
eıne Frage der Betriebswirtschaft un: der Volkswirtschaft, sondern eiıne rage
der Weltwirtschaft un der Weltpolitik 1St apst Johannes G Pacem iın ter-

SE das / weıte Vatıkanum („Gaudıum 1 spes”, un Paul NT („Po-
pulorum progress10” , haben diese FEinsicht aufgegritfen un! weitergeführt.
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In den beiden etzten Sozialentzykliken des gegenwartıgen Papstes („Sollicıtudo
rel socıalıs“, 1987 un: „Centesıimus annus”, steht der Begriff „Solidarıtät“
Zanz 1mM Miıttelpunkt. Dabej hat sıch der Papst die vorrangıge Option für die Ar-
I1  — voll eigen gemacht.

Aus dem Bereich der Kırche 1n Deutschland moöchte 1C wenı1gstens auf 1
Jüngere Veröffentlichungen hinweisen: Das Papıer der Deutschen Kommiıissıon
Justitıa Gr PAaxX; „Gerechtigkeit für alle Zur Grundlegung kırchlicher Entwick-
lungsarbeıt“ (1991) VOT allem das Konzept eıner armutsorijentierten Entwick-
lungspolitik VLLE wiırd, un Z7wel Paprere der Kommuissıon Weltkirche der
Deutschen Bischoftfskonfrenz ber „Die internationale Schuldenkrise“ (1988) und

„Bevölkerungswachstum un: Entwicklungsförderung“ 1993) -

Solidarität

Solidarıität 1St einmal] die empirisch teststellhare Tatsache der wechselseitigen Ab5=-
hangıgkeit, der Schicksalsgemeinschaft, die Tatsache, da{ß WIr alle 1n einem OOt
sıtzen un: autf Gedeih un Verderh aufeinander angewlesen sind In dieser Bedeu-
tung kommt der ursprüngliıche Rechtsbegrift VO Solidarıtät als Gemeinhattung
nochmals 7A08 Vorschein. Solidarıität hat jedoch och elıne zweıte, eine ethische
Bedeutung: die Entschlossenheıt, die tatsächlich vegebene vegenseıtige Abhängig-
eıt anzuerkennen un: danach auch handeln, sıch für das Gemeıinwohl, das
heißt tür das Wohl aller un jedes einzelnen, einzusetzen (Sollicıtudo re1l socılalıs
38) Es ware jedoch verkehrt, diese ethische Bedeutung auf den Bereich der Indi-
vidualethik begrenzen und die ordnungspolitische Gestaltungsebene überse-
hen, WwW1e€e 1mM Solıdarıtätsprinzıp der katholischen Soz1iallehre un: dem daraus
abgeleiteten Solidarısmus ZU Ausdruck kommt. In dıesem Sınn 111 Solidarıtät
Freiheit un: Gleichheit miteinander vermuiıtteln un:! ZUET: soz1alen Gerechtigkeit
beıtragen

Di1e ethische un polıtische Bedeutung VO Solidarıtät Alt sıch treilich nıcht
AaUs der faktischen Schicksalsgemeinschaft un A4US der gemeınsamen Bedrohung
1m Sınn eıner Zwangssolıdarıtat 1ableiten. Aus der Tatsache der taktıschen Abhän-
yıigkeıt folgt die Haltung der Solidarıtät mitnıichten notwendig und schon ga
nıcht zwanghaft. Sowohl 1n der Politik W1€e 1m Alltag lassen WIr unNns sehr oft VO

kurzsichtigem Eıgennutzen und VO Einzelinteressen leiten. uch die Idee des
wohlverstandenen Eigeninteresses, seit dam Smith grundlegend für die Legitıi-
matıon des freien Marktes, reicht nıcht A4Uus. Denn mI1t dieser Begründung allein
ann FEA  z} heute Völker und Regionen, denen WIr taktısch eın
vitales Eıgeninteresse haben (etwa Atrıka sudlıch der Sahara), mehr der wenıger
abschreiben.

Die Forderung ach Solidarıtät 1mM Sınn des Eıinsatzes „für das Wohl aller un:!
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jedes einzelnen“ geht ber die faktısche Schicksalsgemeinschaft un: die sıch AaUuUs

ıhr ergebenden Verhaltensweıisen hınaus:; S1Ee bedeutet eınen kontrataktischen ethi-
schen UÜberschuß. Wıe Alst sıch begründen un plausıbel machen? Wıe annn
G1 motivierend für das praktische Handeln werden? W1e ann deutlich werden,
da{ß sıch dabe!ı mehr handelt als gesinnungstüchtigen Moralismus edler
Seelen?

In eıner philosophischen Reflexion erg1bt sıch das christliche Verständnis der
Solidarıtät AaUus dem christlichen Verständnis der Person. Die menschliche Person
1St Je einmalig; s$1e 1St zugleich sozlalbezogen, W 2A5 Solidarıtät einschlie{fßt. ST
anl Solidarıtät als unıverselles Sozialprinzip erkennbar werden un: strukturell
unıversale Geltung beanspruchen. Denn WE dıe Würde des Menschen ın sSe1-
1818 Personseıin gründet un Sozialbezogenheıit ZAUET: Natur dieses Personseıins D
hört, ann schliefßt 1es notwendig Solidarıtät mM1t allem e1n, W as Menschenantlıtz
tragt

ber AUS solchen mehr oder wenıger abstrakten Prinzıpien erg1bt sıch och
keıine konkrete Motivatıon. Darum 1STt für die Christen dıe Erinnerung die bı-
blischen Erzählungen un:! Vorbilder als Kontrasterfahrung wiıchtıg. Ihre tiefste
theologische Begründung findet die Solidarıtät zunächst 1n der Überzeugung des
Glaubens VO der Gottebenbildlichkeit aller Menschen, welche sıch bereits aut
der EeErsten Seıite der Bıbel tindet. Dıies War eiıne geradezu revolutionäre Aussage,
weıl S1e anders als der antıke Humanısmus nıcht 7zwischen Freien un Sklaven,
Hellenen un: Barbaren unterschied, sondern Sagte, da{ß unabhängıg VO der Ta
gehörigkeıt eiınem Volk, eıner Rasse, eıner Kultur un! auch eıner Religion auf
allem, W as Menschenantlıitz tragt, wıderscheint VO CGottes Herrlichkeit
un! Würde Die bereıts 1ın der Schöpfung begründete Solidarıität aller Menschen
hat Z Konsequenz, dafß die Guüter der Erde grundsätzlıch für alle Menschen be-
stimmt sınd un iın gerechter un billıger Weıse allen ZUugute kommen mussen
(Gaudıum ET SPCS 69; Sollicitudo rel socıalıs 42)

Dıie Bıbel tührt diesen Gesichtspunkt weıter 1n ıhrem Zeugnıis VO (sottes Solı1-
darıtät mı1t UunNs, also VO Bund (sottes mıiıt uUu1ls Menschen. Dabe] oilt (sottes A
wendung besonders den Armen, chwachen un: Kleinen. Iieser Bund kommt 1n
Jesus Christus ZUF etzten Erfüllung. Jesus 1st der Mensch für die anderen Men-
schen. Als der, welcher anz TÜn die vielen“, das heilt für alle ebt un: stirbt, 1St

der radıkal Solidarıische. Nachfolge Jesu un Solidarıtät lassen sıch deshalb
nıcht iFeENNeNn Durch Jesus Christus sınd WIr 1m eınen Heiligen Gelst alle eıne
Gemeinschaft VO Brüdern un: Schwestern. S1e ebt ın der Hoffnung auf die
Erlösung aller Menschen 1n der Vollendung des Reiches (sottes un:! sel1ner (Ge:
rechtigkeit, CGott endgültig „alles ın allem  CC seın WITF: d IDDiese Hoffnung auf die
endgültige und vollendete Solidarıtät tindet ıhren etzten rund 1mM christlichen
Gottesbild, 1ın der innergöttlichen FEinheit 1n der Dreıiheıt un: Dreiheit 1n der Eın-
eıt (Sollicıtudo rel socıualıs 40)
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Aus dieser christlichen Sıcht erg1bt sıch eın Ma{fistab un: eın Mo-
dell der Einheit des Menschengeschlechts, dem sıch die Solidarität 1n etzter
nNnstAanzZ inspırıeren mufß un VO dem her S1E sıch auch ımmer wiıeder mot1iviıeren
annn

Was ann die Kırche für die weltweite Verwirklichung der Solidarıität tun ”

Di1e Kırche hat gerade 1n der gegenwartıgen Sıtuatlon, die charakterisiert 1St durch
Individualisierung und Entsolıdarisierung, 1n der WIr elıne Verknappung der Res-
SUULLGE Solıdarıtät teststellen, sıch die persönlıchen, oft egolstischen Eıgenin-

die regıionalen un:! natıonalen Interessen wıeder vefahrlıch 1n den
Vordergrund schieben, erstens und VOL allem eıne prophetische Funktion. Ö1e mu
die Rolle einer unbequemen Mahnerin übernehmen un: kritisch-befreiend den
annn des falschen Bewulfßtseins un:! des Interessenspiels autdecken un autbre-
chen Dabej mMUu S1e besonders für dıe Marginalısierten, dıe sıch nıcht aut der
Sonnenseıte des Lebens befinden und sıch nıcht selbst 1n die allgemeine Solidari-
tat einbringen können (und das sınd heute nıcht 1L1UTr einzelne oder kleine Grup-
PCIL, sondern Volker un Kontinente), eıne Bresche schlagen un eiıne AÄAn:
waltschaft für die Armen un: Ärmsten übernehmen.

Die Aufgabe der Kırche 1St arum Überzeugungsarbeit, Bewufstseins-
und Gewissensbildung. S1ie 1St auch für den Staat un die Gesellschaft VO uUu11lCc1-

setzbarer Bedeutung. Denn Staat und Gesellschaft SsSetfzen die inneren UÜberzeu-
SUNSCH ıhrer Bürger VOTIAaUS S1e leben A4aUsSs Voraussetzungen, dıe sS1e nıcht selhbst
schaffen können:; sS1e sınd daher auf die Sınnstiftung durch Instıtutionen W1e die
Kırchen dringend angewılesen.

Dazu e1in / weıtes: Die Kırche annn Solidarıität und Gerechtigkeit nıcht 1LLUT e1IN-
ordern. S1e MUu versuchen, selbst Zeichen der Solıidarıtät SGCLZEN.: Zur Wort-
verkündıgung mu{fl die Tatverkündigung kommen. Hıer sınd VOT allem dıe kırch-
lıchen Hıltswerke (Misereor, Advenıiat, Renovabıs, Mıssıo, dıe Not- un: Kata-
strophenhilte der Carıtas; auf evangelıscher Seılite Tot für die Welt) HETIIHNET.

Diese Werke stutzen sıch 1n gew1ssem Sınn auf eıne breite Basısbewegung. S1e
könnten nıcht arbeiten ohne die anerkanntermaßen orofße Spendenbereıitschaft
der deutschen Katholiken. /7u( sınd aufßerdem viele Einzelinitiativen auf
Diö6zesan- un: Pfarreiebene, VO Orden, Verbänden, geistlichen Gemeininschaften
un: VO Dritte-Welt-Gruppen Um eıne Veränderung der Verhältnisse 1m Sınn
der weltweiten Solidarıtät erreichen, bedarft CS solcher vieltältiger Basısbewe-
SUNSCH un solcher Allıanzen der Solidarıität.

Selbstverständlich annn die Kırche, schon ga nıcht die Kırche ın Deutschland,
damıt nıcht die Probleme der Welt lösen. Was WIr Lun, 1St 1m Grunde tast LLUT W1€e
eın Tropten auf den heißen Stein. och auch damıt können WIr zahllosen Men-
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schen helfen, un jeder einzelne, dem WIr eiınem menschenwürdigeren Daseın
verhelfen, lohnt die Mühe ber WIr können miıt dem, W as WIFr un:
Lun, darüber hınaus weıthın sıchtbare un!: VABUS Nachahmung anstıftende Zeichen
der Solidarıtät SCLZCHS welche ıhrerseıits für viele Menschen Sıgnale der Hoffnung
sınd Solche konkrete un:! praktısche Hoffnungssignale SEUZCNH,; bewirkt mehr
als ıdeologische Sündenbocktheorien aufzustellen, apokalyptische Schreckens-
s7zenarıen entwerten oder sıch 1n larmoyanter moralısıerender Selbstkasteiung

ben

Konzept der kırchlichen Entwicklungsarbeit
Di1e Kırche hat keine technischen Lösungen anzubıieten; s$1e legt keıine wirtschaft-
lıchen Systeme oder Programme VO  Z Die kırchliche Soziallehre 1St auch eın
dritter Weg zwıschen liıberalistischem Kapıtalısmus un! marxıstischem Kollekti-
V1ISmMUS. S1e 1St vielmehr das Ergebnis eıner sorgfältigen Reflexion ber die Gege-
benheıiten des menschlichen un soz1ı1alen Lebens 1m Licht des christlichen Men-
schenbildes. Daraus ergeben sıch Leıtprinzıpien, Urteilskriterien un! Richtlinien
für das Handeln (Sollicıtudo re1ı socıalıs 41; vgl Centesimus 43; 46) Kon-
krete Anwendung können diese freilich LLUTr tinden Berücksichtigung der
legıtımen Autonomıie der weltlichen un:! das heiflst der wirtschaftlichen, kulturel-
len, soz1alen un:! politischen Sachbereiche un! des entsprechenden Sachverstands
(Gaudıum eit SCS 36) Insotern 1St die kırchliche Soziallehre eın deduktiv abzu-
leitendes geschlossenes System. S1e 1ST auf die Analyse der ımmer wıeder
geschichtlichen Sıtuationen angewıesen un:! 1STt daher eher als geschichtlich offe-
11CS5 System charakterisieren.

hne Anspruch auf Vollständigkeıit mochte ıch 1m folgenden acht Leitlinien
eıner solchen solidarıschen kırchlichen Entwicklungsarbeit NCECNNECN.:

Unsere Werke un: die anderen Aktivitäten wollen nıcht Hılfe, die abhängig
macht, sondern partnerschaftlıiche Zusammenarbeıt un: deshalb Hılte 7ABBE Selbst-
hılfe Es oilt dıe Armen der Welt nıcht als Almosenempfänger un als bloße Ob-
jekte der Fürsorge ehandeln, sondern ıhnen als Subjekten begegnen un!
s1e aktıv un: verantwortlich 1n die Entwicklungsarbeıt einzubezıiehen (Partızıpa-
t10N). Entsprechend hat eıne MELGL Untersuchung ber „Kırche un: Entwick-
lungsproblematık“ dıe Sache auf die Formel gebracht: „Von der Hılte ZUrFr Zusam-
menarbeıt“.

Die kırchliche Entwicklungsarbeit 111 nıcht LLUT NO un:! Katastrophen-
hılfe, sondern strukturelle Hılfe, die ımmer auch ıne politische un soz1ale
Dımension hat Das betriff nıcht N: die Eıinrichtung un: Förderung VO nstıtu-
t1ionen (Schulen, Krankenstationen, Lehrlingswerkstätten ua sondern die Hılte
Zzu Aufbau gerechter soz1ıaler un rechtsstaatlicher demokratischer Strukturen

1010



Kirchliche Entwicklungsarbeit IM Zeichen universaler Solıdarıtät

W1€ 7A8 DE Überwindung VO „Strukturen der Sunde“ (Sollicıtudo rel socıalıs 36)
S1e arbeıtet 1ın dem Madß, als 1es der Kırche mögliıch 1STt un: S$1e darauf Einflufß
nehmen ann auch für eıne Reform der entsprechenden internatıionalen Ord-
NUNgSSYSLEME und Instıtutionen (internationales Handelssystem, Weltwährungs-
un: Fınanzsystem). Die Entwicklung VO karıtativer Hılte 7A08 Eınsatz für welt-
weıte Gerechtigkeıit bırgt unvermeıdlich eine enge politischem Konfliıktpo-
tential. Dıie Kunst besteht darın, begrenzte Konflikte riskıeren, hne och star-
ere Repressionen provozıeren oder Revolutionen anzustilften, welche C1-

fahrungsgemäfß dıe Sıtuation der Armen me1st eher verschlechtern als verbessern.
Die kırchliche Entwicklungsarbeit strebt 1ne ganzheıtliche Entwicklungs-

hılfe d die ber dıe Befriedigung der „basıc needs“ hınaus sowohl wirtschaft-
lıche W1€e soz1ale, polıtische, kulturelle, ge1istige, moralıische un! relig1öse BEat-
wicklung des Menschen 1m Auge hat Es geht also weder blo{ß Bereitstellung
VO eld (Kapital) och Technologietranster, sondern darum, da{ß Menschen
geholfen wiırd, yanzheıtliıch ıhrem Menschseın finden un iıhre Menschen-
würde leben (vgl. Populorum progress10). Es geht Investition 1n Men-
schen. Dazu gehört auch der Respekt VOTLT gewachsenen kulturellen TIraditionen
W1e€e die dorge el1ne Humanö6kologıie, das heißt die Wahrung un! Förde-
rung der moralıschen Bedingungen des Menschseins (Centesıimus 38)

Unsere Entwicklungshilfe 111 betont armutsorıentiert se1n. S1e unterstutzt
nıcht Prestigeobjekte, die me1st ohnehin ın den Sand ZESCLIZL sind, der hochtech-
nologische Anlagen, für deren Betrieb 1n den betreffenden Ländern sehr oft die
Voraussetzungen tehlen, och dient S1e der Erschliefsung Absatzmärkte; SI
111 auch nıcht der Bereicherung der „politischen Klasse“ oder einer arrıvlierten
Elıte dienen, S1e auch nıcht darauf, da dıe Hılte SOZUSaSCH VO ben
ach den Armen durchsickert. S1e ll die Armen VOL Ort direkt erre1l-
chen, S1Ee einbeziehen un sS1e befähigen, sıch selbst helten.

Wesentlich 1St die Stützung un die Förderung der Famailien, welche bel —
gyeordneten Modernisierungsprozessen sehr oft auseinanderbrechen. Die Famiıulie
1St aber die Grundzelle jeder menschlichen Gesellschaft un! gerade 1n Zeıten der
Kriıse un der Not me1l1st der eiNZ1g verbleibende alt

Schwier1g 1St 1n diesem Zusammenhang treıilich och ımmer der Umgang der
Kırche mı1ıt dem Problem der Bevölkerungsentwicklung Man annn dieses Pro-
blem WwW1€ CS oft geschieht ma{ßslos übertreiben („Bevölkerungsexplosion“,
„B-Bombe“), INa  - ann CS treilich auch untertreıiben, un kirchliche lexte ne1gen
gelegentlich ZLT: letzteren Gefahr. Völlig absurd 1St C5, der katholischen Kırche
gal dıe Hauptschuld eıner Überbevölkerung der Erde zuzuschıieben. Denn
dort, S1e VOL (Ort FEinflufß hat, eıstet S1e WwW1e€e ıch auf allen Reıisen ın die Dritte
Welt 1n Erfahrung bringen konnte Beträchtliches. Dies geschieht nıcht zuletzt
durch viele Ordensfrauen 1ın Kranken- un: Geburtshilfestationen; 1eSs geschieht
aber VOIL allem durch Mädchen- und Frauenbildung. Denn die Leitvorstellung der
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Kırche, die verantwortliche Elternschaftt, wendet sıch 1ın ETSTGT: Linıe at-

lıche Zwangsmafsnahmen (Gaudıum eTt SPCS 87) Dieses Ziel erreichen 1St nıcht
1n erster Linıe eıne Sache der Verhütungsmethoden, sondern des Bıldungs- un:!
Entwicklungsstands. Es ann als erwıesen gelten, da{fß die Armen nıcht AT sınd,
weıl s$1e viele Kınder haben; S1C haben viele Kınder, weıl s1e ATTEL un: weıl die Kın-
der ıhr einzıger Reichtum sınd Entwicklungs- un! Bıldungsarbeıit 1St arum die
beste Bevölkerungspolitik.

So ia 1ın den etzten Jahren 1 Zusammenhang der Entwicklungsarbeit 1mM-
II1GT: mehr dıe Frauenarbeıit und die Frauenförderung 1n den Vordergrund®. Die
Armut 1STt weıblich. Frauen un Kınder sınd 1ın Armutssıtuationen, be1 Bürger-
kriegen, Vertreibungen un Migrationsbewegungen VOT allem die Leidtragenden.
Frauen sınd umgekehrt aber auch der Schlüssel für eıne erfolgreiche Entwick-
lungsarbeıt.

Es mu{fß auch auf die ökologısche Dimension der Entwicklungsarbeıit hinge-
wıesen werden ?. Man mMuUu helten, da{fß 1n der Dritten Welt nıcht dieselben Fehler
gemacht werden WwW1€e be] Uu1ls, eLtwa durch Monokulturen, Raubbau den Res-
SOUICCIL, Überdüngung der Böden, Abholzung der Regenwälder Die eigent-
lıchen Umweltsünder siınd freıilich nıcht die Menschen 1ın der Drıtten Welt, SO11-

ern WIr 1n den entwiıickelten Ländern. Die ökologische Problematik 1St daher 1n
erstier Lıinıe eıne Anfrage UNsSCTICI Lebensstil.

Deshalb oalt letztens: Die Arbeit 1n der Dritten Welt die Bewufttseins-
bildung un die Bewu/stseins- TO1E Verhaltensänderung be1 uns VOTaUsS. DDem dient

die kırchliche Offentlichkeitsarbeit W1e€ die Offentlichkeitsarbeit der Werke
In diesem Bereich sınd freilich katholischerseits och deutliche Defizite AUS-

zumachen. Ich halte Aarlım die Jüngst wıeder erhobene Forderung, einen Fonds
für entwiıcklungsbezogene Bildungsarbeıit schaffen, auch WeNn die finanzıellen
Voraussetzungen dafür gegenwärtıg siıcher nıcht die besten sınd, grundsätzlıch für
bedenkenswert.

Die aktuelle Herausforderung: eıne I1CUC solidarısche Weltordnung
Alles biısher Gesagte entspricht eınem weitgehenden Konsens kırchlicher Ent-
wicklungsarbeıt, WwW1e€e S1€e 1n den etzten Jahrzehnten entwickelt wurde. Selt der
Wende VO 1989 werden dıe Karten der Weltpolitik 1U 1aber LICU yemischt. Nach
dem Ende des Zwei-Blöcke-Systems, 1ın das die Dritte Welt strategısch un wiIrt-
schafrtlich einbezogen W al, steht die rage eiıner Weltordnung auf der
Tagesordnung der Politik. Wır können deshalb heute auch ın der Entwicklungs-
arbeit nıcht eintach die alten Konzepte tortschreiben. Neue Konzepte sınd bısher
freilich höchstens 1n Umrissen iın Sıcht

War hat das westliche Modell des treien Markts ber dıe zentralistische SOZ12-
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listische Planwirtschaft den S1e2 CITUNSCHL, aber steht nunmehr selbst VO  = C110O1-

988  - inneren Problemen. Eıinerseıts bewirkt die Globalisierung der Weltmärkte
dıe Verlagerung der Produktion 1n Billiglohnländer und produzıert verbunden
mıt technischen Innovatıonen 1n den reichen Ländern zunehmend Arbeıtslosig-
e1lıt un: damıt soz1ıuale Verwerfungen und Konftlikte. Auf der anderen Seıte brei-
Fen sıch gegenwärtıg die westlichen Lebensstandards weltweıt AUS un erwecken
Erwartungen, die 1ın riesiger Spannung stehen ZUT erdrückenden Realıtät. IJa die
Schere zwıschen den reichen un den Ländern ımmer mehr auseinander-
geht, kommt 6S unvermeıdlich wachsenden weltweiten Armutswanderungen.
So betfürchten manche eınen Zusammenprall der Zıviılısationen, welcher ULE VGI=

hındert werden könnte durch eınen gerechten Ausgleich un eıne GUu«e Soliıdarıtät
zwıschen Nord un Sud

Die Grundfrage, VOTLT der WIr stehen, lautet: Welches 1St das Leitbild einer solı-
darıschen Welt®? Selbstverständlich Alßt sıch das westliche Modell nıcht eintachhın
auf die Welt un: auf die Länder der Dritten Welt übertragen. Die Fehler der C1-

sten Dekade der Entwicklungspolitik, I1a  n meınte, gehe einen Authol-
prozeiß der Länder und auf deren Anhebung auft das Nıveau der reichen,
sollen nıcht wıederholt werden. Dabe hat 11124  z nıcht 1Ur die sehr unterschied-
lıchen wiırtschaftliıchen, sondern ebenso die unterschiedlichen kulturellen Vor-
auUssetzZUuNgeN übersehen: INa  e Zing 2211 A VO eıner künftig möglichen Weltein-
heıitskultur AUS. Wollte INa  - das westliche Wohlstandsmodell unıversalısıeren un
würden alle Menschen auch LLUT annähernd leben WwW1e€e WIr 1m privilegierten
Norden, würde 1€eSs Z ökologischen Kollaps führen.

och ach dem Zusammenbruch der soz1alıstischen Planwirtschaft 1St prak-
tisch 1LLUT das Marktmodell übriggeblieben. Das reıne Marktmodell, die 1m 31740

liberalen Sınn freıe Marktwirtschaft der USA un: 1n etwa auch Grofßbritannıiens
se1ıt Margaret Thatcher, grenztL die nıcht konkurrenzfähigen Schwachen AaU5S un
1StTt damıt weılt davon entfernt, Solidarıtät ermöglıchen. Der Weg verschiedener
Länder Asıens (Korea, Taıwan, Singapur, künftig ohl auch Chına, Indonesien

a.) Marktwirtschaft MIt eıner mehr oder wenıger autorıtären Staatsform be-
treiben, INAS 1n eıner Anfangsphase erfolgreich se1ın:; doch in der weıteren al
wicklung die Marktwirtschaft die freıie Inıtıatıve un das freie Unternehmer-
u OTrTaus So mu{ INa  o Tragen: Ist das europäıische Modell eıner so7z1al orlentlier-
ten Marktwirtschaft wenı1gstens tendenziell auf die Weltwirtschaft un damıt
auch auf die Dritte Welt übertragbar? Ist 1m Wettstreıit mI1t den HSA un MmMI1t
Asıen konkurrenzfähig? der mussen auch WIr aufgeben zugunsten elınes 11CO-

liıberalen Modells („Kapiıtalısmus DUr )?
Das Modell der soz1alen Marktwirtschaft 1St sıcher auch dort, angewandt

wiırd, we1lt davon entfernt, der Forderung ach Gerechtigkeıit 1n zutriedenstellen-
der We1se Genüge Iu  =) ber hat sıch als praktısch brauchbar, Ja als erfolg-
reich erwıesen, eiınen hohen Wohlstand der oroßen Mehrheıit der Bevölkerung
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erreichen. Mehr als die anderen Modelle basıert CS auf der Achtung der
menschlichen Würde (Sozialgesetzgebung, Mıtbestimmung Uu.a:) Es bezieht die
„Ressource Mensch“, selıne Phantasıe, selne Inıtiatıve, seınen Unternehmergeıist,
aber auch seıinen Anspruch aut Selbstbestimmung un: Mıtbestimmung konstruk-
t1V Cin: Insofern wiırd CS 1n „Centesımus annus“ DOSItLV gewürdigt (19: 35 UEn
Denn für die Kırche 1st Wurzelgrund, JIräger un Ziel aller gesellschaftlichen In-
stıtutionen dıe menschliche Person, die VO ıhrem Wesen her des gesellschaft-
lıchen Lebens bedarf (Gaudıum S SPCS 25))

Das Modell der soz1alen Marktwirtschaft treilich rechts- UN soz1alstaatlı-
che Rahmenbedingungen OTAaus Soll CS also VO der Ebene der Volkswirtschaft
wen1gstens tendenziel]l auf die Ebene der Weltwirtschaft übertragen werden, annn
müuüfßten auch dort Ühnliche rechts- un: so7z1alstaatlıche Rahmenbedingungen her-
gestellt werden. Dies scheitert biısher nıcht 1LL1LUT Defiziten oder Sal Fehlanze1-
sCcmHh 1n den vielen Ländern der Drıitten Welt, sondern auch sıch abschottenden
Protektioniısmus un: eıner rıgorosen Schulden- un: Zinspolitik der reichen 1 ä0-
der, die sıch AR0N opportunistischen Gründen weıgern, ıhre eigenen ethischen un:
rechtlichen Ordnungsvorstellungen auch auf der globalen Ebene konsequent —

zuwenden und den Ländern eınen freien un:! gleichberechtigten Zugang
ZU Weltmarkt gewähren. Vor allem aber tehlt weitestgehend dr
natıonalen Instanzen, dıe solche Rahmenbedingungen überhaupt SELZEN un
durchsetzen können.

Ich moöchte ein1ge möglıche Schritte andeuten, 1er 1n eiınem zweıtellos lan-
gCH un: schwierigen Proze{fß weıterzukommen:

Veränderungen geschehen ımmer Zuerst ın den Köpften un 1n den Herzen.
Iso 1St Bewujßstseinsbildung 1n den entwickelten Ländern nötıg. ASt ach eıner
Anderung der geistigen un moralıischen Haltungen (Sollicıtudo rel socıalıs 38)
1St eın Strukturwandel möglıch. Der Weg der Metano1a mMUu VO einem reın
quantıtatıven, weıthın konsumistischen Denken einem qualıitatiıven, VO

humanen Wertvorstellungen estimmten Denken un Verhalten, VO Wohlleben
ZAT Leben, VO Haben Ae: Sein yehen.

Solche Bewulßßstseinsbildung führt nıcht ber Moralpredigten; S1€ bewirken
iınnerhal W1€ außerhal der Kırchen wen1g. Wirksamer sınd konkrete sS1gN1f1-
kante, vielleicht auch bewußt provozierende Aktionen. Man könnte eLtwa Pro-
dukte, dıe aufgrund faırer Löhne hergestellt wurden un für die entsprechend eın
taırer Preıs zahlen 1St, MIt eiınem Label versehen un: dafür werben, andere
Produkte dagegen, welche LLUT durch Ausbeutung eiınem bıllıgen Preıs
stande vyekommen siınd, Üıchten. Dadurch könnte Ühnlich WwW1€e be] den ErFrSteN

Inıtıatıven eiınem veränderten Umweltbewußtsein langsam eın Be-
wußtseıin entstehen.

Stützung VO Kleinunternehmen un:! VO Fıgeninitiativen (Produktions-,
Konsum-, Kreditgenossenschaften 2n 1n Entwicklungsländern. Dazu annn auch
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die Unterstützung des intormellen Sektors, der SOgeNaANNLEN Schattenwirtschaft,
gehören; S1Ce iSt für die Armen, da s1e VO formellen Wıirtschaftssektor C
schlossen sınd, 1ın vielen Fällen die UÜberlebensökonomie. Ziel MU se1nN, 7A88

Autbau e1nes eigenen Miıttelstands un: eıner Zivilgesellschaft kommen. Diıes
dıe Inıtuerung un: Förderung VO Bildungs- W1€ Demokratieförde-

10rUNZSPYrOZTAMMEN VOLAaUS In diesem Bereich geschieht schon -  Jetzt sehr vieles,
wenıger durch dıe staatlıche Entwicklungshilfe als durch Nıchtregierungsorganı-
satıonen (N un: TET VOTI allem durch die kirchliche Entwicklungsarbeıt,
das verstärkt und konsequent weıtergeführt werden mu{

Die bereits vorhandenen Ansätze eiıner ınternationalen polıtischen Ord-
HUÜNZ (internationale Abkommen, Internationales Arbeıitsamt, Internationale Kanft-
wicklungsbehörde, Internationaler Währungsfonds, Weltbank U A:) mü{fsten nıcht
L1LUTI gestarkt werden, sondern Inıtıatoren un:! Irägern rechts- und soz71alstaatlı-
cher Veränderungen auf nationaler W1€e internationaler Ebene werden un 1ne
Art Weltordnungspolitik (Global Governance) betreiben (vgl. Gaudiıum eT SPCS
82; ‚amn  Sollietudo teıcsach 15 43; Centesimus 58) Dazu 1St freıliıch weıt mehr Anr (©notwendig als die weıthın unverbıindlichen Erklärungen der aufwendigen Welt-
konterenzen der etzten Jahre (Rıo de Janeıro 1992 Wıen 199), Kaıro 1994,
Kopenhagen 1995, Be1y1ing 1995; Istanbul un:! Rom Es mü{fte möglıch WCI-

den, eınen rechts- un soz1alstaatlıchen Mindeststandard verbindlich festzusetzen
un annn auch durchzusetzen. Das schließt eıne effiziente Kontrolle der multiı1-
natıonal operierenden Konzerne C111 Dazu gehört außerdem eine ylobale JM
weltpolitik mıt dem Ziel eıner zukunftsfähıgen Entwicklung (sustaınable eve-
lopment). Die Solidarıtät bezieht sıch Ja nıcht EALE:  — auf die gegenwartıge (senera-
tı1on, sondern auch autf die kommenden Generatıonen, denen WIr elıne iıntakte
Natur hinterlassen mussen, 1n der menschenwürdiıges Leben un I"ZJ_bLerl.ctl').ff-n MOg-
ıch 1St.

Mıt alledem 1St nıcht die gelegentlich erhobene Forderung nachn Welt-
miıt eıner Art Weltregierung gemeınt. Es geht vielmehr zwıschenstaat-

lıche Instıtutionen mıt begrenzten Hoheıitsrechten, 1n CLWa un: bıs eınem DE
wı1ıssen rad MmMI1t den gegenwartıgen Instiıtutionen der vergleichbar.

Mıt diesen Aufgaben stehen WIr VOL weıtgehend Herausforderungen
un auch Eersi Anfang eıner Entwicklung, auf die sıch die natıonale W1€e
die ınternatıonale Polıitik Eerst och voll einrichten mussen. Letztlich geht Gx

eine neue Weltordnung mı1t eiınem Mehr weltweıter rechtsstaatlicher Demokra-
tıe, eiınem Mehr Gerechtigkeıit un Solidarität un damıt e1in Mehr kon-
kreter Humanıtät. Dıie Kırche un ıhre Werke mussen ımmer wıeder daran er1ın-

hne Solidarıität eın Friede, sondern Gefahr, Ja Katastrophe für die politi-
sche, soz1ale, ökonomische un: ökologische Ordnung. Oder, w1e€e der Papst
tormuliert hat „Upus solıdarıtatıis Pa.x“‚ „Der Friede 1st die Frucht der Solidarı-
tat  D (Solliıcıtudo el soclalıs 59)
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